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Die Wissenschaftlichkeit der Theologie

Die Frage nach der Wissenschaftlichkeit der Theologie entzündet sich 
aus systematisch-theologischer Perspektive ganz speziell an einer Frage: 
In welchem Verhältnis stehen Theologie und Metaphysik zueinander? 
Je nachdem wie „Theologie“ und „Metaphysik“ definiert werden, ent-
stehen unterschiedliche Selbstverständnisse der Theologie als Wissen-
schaft. Dabei geht es in der Diskussion vor allem darum, inwieweit die 
Theologie überhaupt zu einer metaphysischen Rechtfertigung ihrer 
ontologischen und epistemologischen Implikationen verpflichtet und 
inwieweit sie in der Lage ist, diese wissenschaftstheoretischen Verpflich-
tungen vor dem Forum der Vernunft einzulösen. Aus der Verhältnisbe-
stimmung zwischen Theologie und Metaphysik stellt sich daher nicht 
zuletzt die Frage nach der Relation zwischen Philosophie und Theologie 
sowie zwischen Glaube und Vernunft, die in den gesammelten Positio-
nen unterschiedlich beantwortet wird.

Mit Beiträgen von Michael Borowski, Georg Gasser, Volker Gerhardt, 
Benedikt Paul Göcke, Christian Hengstermann, Theo Kobusch, Markus 
Knapp, Thomas Marschler, Uwe Meixner, Klaus Müller, Christian Pelz, 
Peter Rohs, Thomas Schärtl, Christina Schneider, Ruben Schneider, 
Holm Tetens und Johannes Stoffers SJ sind Ansätze gesammelt worden, 
die aus unterschiedlichen systematischen, historischen, philosophischen 
oder theologischen Perspektiven der Thematik nachgehen.
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Benedikt Paul Göcke 
 

Notiz zur Unmöglichkeit einer wissenschaftlichen 
Theologie ohne Metaphysik 

 
 

Es wird argumentiert, dass christliche Theologie, die einen Anspruch auf Wissen-
schaftlichkeit erhebt, Metaphysik betreiben muss.  

1. Das Argument 

Das Argument für die These, dass christliche Theologie, die sich als Wissenschaft 
verstehen will, Metaphysik betreiben muss, lässt sich wie folgt formulieren: 

 
(1) Wenn die Wahrheit einiger Sätze der christlichen Theologie die Exis-

tenz metaphysischer Entitäten impliziert, dann muss eine mit dem An-
spruch auf Wissenschaftlichkeit auftretende christliche Theologie meta-
physische Theorien über die Existenz und das Wesen dieser Entitäten 
entwickeln. 

(2) Wenn eine mit dem Anspruch auf Wissenschaftlichkeit auftretende 
christliche Theologie metaphysische Theorien über die Existenz und das 
Wesen der von ihr implizierten metaphysischen Entitäten entwickeln 
muss, dann muss eine mit dem Anspruch auf Wissenschaftlichkeit auf-
tretende Theologie Metaphysik betreiben. 

(3) Die Wahrheit einiger Sätze der christlichen Theologie impliziert die 
Existenz metaphysischer Entitäten. 

Daher: 

(4) Eine mit dem Anspruch auf Wissenschaftlichkeit auftretende christliche 
Theologie muss metaphysische Theorien über die Existenz und das We-
sen der von ihr implizierten metaphysischen Entitäten entwickeln. 

Daher: 

(5) Eine mit dem Anspruch auf Wissenschaftlichkeit auftretende Theologie 
muss Metaphysik betreiben. 
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Das Argument ist deduktiv gültig: Wenn die Prämissen wahr sind, dann ist es 
nicht möglich, dass die Schlussfolgerung falsch ist. Die entscheidende Frage ist, 
ob das Argument auch schlüssig ist: Ein Argument ist deduktiv schlüssig genau 
dann, wenn es deduktiv gültig ist und die Prämissen wahr sind.  

2. Die Rechtfertigung 

Die erste Prämisse des Argumentes ist wahr: Grammatikalisch wohlgeformte Be-
hauptungssätze (=Sätze) der christlichen Theologie sind wahrheitsfähig und je-
dem Satz der Theologie kommt entweder der Wahrheitswert „wahr“ oder der 
Wahrheitswert „falsch“ zu.1 Wenn es also mindestens einen wahren Satz der 
christlichen Theologie gibt, dessen Wahrheit die Existenz metaphysischer Entitä-
ten impliziert, dann folgt, dass die christliche Theologie aus ontologischer Per-
spektive darauf verpflichtet ist, die Existenz eben dieser metaphysischen Entitä-
ten anzunehmen und sie in ihr ontologisches Inventar aufzunehmen. Da mit der 
Annahme, dass eine bestimmte Entität existiert, nicht nur die Frage nach dem 
Wesen dieser Entität verbunden ist, sondern auch die Fragen, warum sie über-
haupt existiert und so existiert, wie sie existiert, und da diese Fragen innerhalb 
einer wissenschaftlichen Theologie anhand der bewährten Kriterien eines wis-
senschaftlichen Zugangs zur Wirklichkeit mittels rational überprüfbarer Theo-
rien beantwortet werden, folgt, dass eine mit dem Anspruch auf Wissenschaft-
lichkeit auftretende christliche Theologie rational überprüfbare Theorien über 
die Existenz und das Wesen der von ihr implizierten metaphysischen Entitäten 
entwickeln muss.2 Da rational überprüfbare Theorien über die Existenz und das 
Wesen metaphysischer Entitäten metaphysische Theorien sind, folgt, dass eine 
wissenschaftliche und christliche Theologie, deren ontologisches Inventar meta-
physische Entitäten beinhaltet, eben darauf verpflichtet ist, metaphysische Theo-
rien zu entwickeln. 

Die zweite Prämisse ist wahr: Sie formuliert nur eine begriffliche Wahrheit 
a priori: Genauso wie derjenige, der physikalische Theorien entwickelt, Physik 

 
1  Für eine ausgezeichnete Analyse des Wahrheitsbegriffs vgl. WOLFGANG KÜNNE: Concepti-

ons of Truth, Oxford 2005. 
2  Vgl. für eine weitergehende Analyse des wissenschaftlichen Zugangs zur Wirklichkeit BE-

NEDIKT P. GÖCKE: „Theologie als Wissenschaft. Allgemeine wissenschaftstheoretische 
Grundlagen der Diskussion der Wissenschaftlichkeit christlicher Theologie“, in: B. P. Göcke 
(Hg.): Die Wissenschaftlichkeit der Theologie. Band 1: Historische und systematische Perspek-
tiven, Münster 2018, VII–XLIV. 
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betreibt, genauso betreibt derjenige, der metaphysische Theorien entwickelt, per 
definitionem Metaphysik. 

Die dritte Prämisse ist wahr: Der Begriff einer metaphysischen Entität lässt 
sich für gegenwärtige Zwecke hinreichend klar ex negativo bestimmen: Während 
die Existenz physikalischer Entitäten die Existenz des Universums impliziert, ist 
dies bei metaphysischen Entitäten nicht der Fall. Eine metaphysische Entität ist 
daher eine Entität, die existieren kann, auch wenn das Universum nicht existiert. 
Basierend auf dieser Definition einer metaphysischen Entität, folgt, dass die 
Wahrheit einiger Sätze der Theologie die Existenz metaphysischer Entitäten im-
pliziert: Der Satz „Gott existiert“ impliziert, dass es mindestens eine Entität gibt, 
die unabhängig vom Universum existieren kann. Der Satz „Es gibt ein Leben 
nach dem Tod“ impliziert, dass es etwas im Menschen gibt, dass unabhängig vom 
Universum existieren kann. Der Satz „Es gibt objektive moralische Werte“ impli-
ziert, dass es etwas gibt, dass unabhängig vom Universum existieren kann.3  

Basierend auf der Wahrheit der Prämissen folgt aussagenlogisch korrekt die 
Schlussfolgerung, dass die christliche Theologie, wenn sie einen Anspruch auf 
Wissenschaftlichkeit erheben möchte, rational überprüfbare metaphysische The-
orien entwickeln und daher notwendigerweise Metaphysik betreiben muss. Das 
Argument für die Schlussfolgerung, dass wissenschaftliche Theologie aus christ-
licher Perspektive ohne Metaphysik unmöglich ist, ist daher ein schlüssiges Ar-
gument: Theologie ohne Metaphysik ist unmöglich. 
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